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Poeten -Veichte
3»« Zag des Buche,

Bon Karl Birner

Du lieber Gott , ein kleines Lebensalter schon
Hab ich di« Welt , von dir erbaut , besungen,
Die Menschen lobte ich in frohem Jubelton ,
In denen alles Böse sei verklungen.

Du guter Gott , vergebe mir ,
es war gelogen,

Des Brotes wegen habe ich
die Welt betrogen .

Ich rühmte allen Menschen nach
wie gut st« seien,

Aul daß ein Buch ste kaufen
und nicht leihen.

Reichsgerichts, den französischen Hauptmann Jost , der inoffiziell
Bullerjabns Unschuld erklärt hat , zur offiziellen Zeugenaussage
zu bewegen.

Bon den vielen Bühnenstücken, die um einen aktuellen Fall der
Justiz , Wirtschaft oder Politik entstanden sind und meistens in
einem Minimum an Zeit geschrieben werden müssen , gehört dieses
von Felix Ziege, der sich bereits mit einem Buch über Leopold
Jehner hervorgetan hat , zu den technisch geschicktesten. Gerade
darum , gerade weil hier jemand für die Gerechtigkeit plädiert ,
dürfen wir nicht übersehen, da« die Affäre Bullerjqhn noch keines¬
wegs durchsichtig und gelöst ist, sondern stärker als je problematisch
erscheint . Diese Ueberzeugung drängt sich mit unerschütterlicher

Sicherheit den Zuschauern auf , und dieser Ueberzeugung wird sich
auch das Reichsgericht nicht verschließen können und sich endlich zu
dem allseitig geforderten Wiederaufnahmeverfahren bequemen
müssen !

Die Matine , die unter dem Protektorat der Liga für Monschen -
rechte stmid, fand von ungeschminkten Schauspielern in ihrer All-
tagskleidnng eine ausgezeichnete Darstellung . In den ersten Reiben
sahen erschüttert die Mutter des Verurteilten und seine beiden
Brüder . Während an anderer Stelle Friedrich Wolf gegen einen
verbrecherischen Paragraphen sprach , konnte man auch über diese
Veranstaltung als Motto den Titel des gleichzeitig laufenden
Zeitstiickes seines Kollegen« Credö setzen : „Justizkrise" . . . H . E .

vergiftet
Eo war denn , gnäd'ger Gott , oft unwahr mein Gedicht ,

°>
Und falsch die Feuer , die darinnen brennen .
Doch war , ich meine nur , so schlimm di« Lüge nicht ,
Dn wirst bestimmt viel gröbre Sünder kennen .

Doch Lüge wars . Verzeihe mir ,
dah ich die Gabe,

Die du mir gabst, um Geldeslohn
verhandelt habe.

Doch will ich wirken fernerhin
auf dieser Erde ,

Dah jeder Mensch — so wie gelobt —,
bestimmt auch werde.

Doch selbst die Kinder werfen dann ihr Aergernis
Auf mich , weil nur durch Lieder und durch Reime
Der Menschen Fehler und der Seele Finsternis ,
Beleuchtet ist vom Hellen Wahrheitsscheine.

Und nimmer werden sie von mir
ein Buch verlangen ,

Und heim- und obdachlos muh ich
ums Leben bangen . —

Dann lieber Gott behüte mir
mein Weib , die Kinder ,

Und sende mir im Schlaf, im Schlaf,
den lleberwinder .

*

Das Theater greift ein !
Die Affäre Bullerjahn auf der Bühne

» Tshon einmal hat die Bühne gegen die Fragwürdigkeit eines
^ rjchtsbeschlusses gekämpft — damals ging es um Jakubowski, um
o { Unschuld eines — Toten . Diesmal steht das Schicksal eines
Abenden auf dem Sviel . Seit sechs Jahren sitzt der Lageroer -
^ lter der Wittenauer Jndustriewerke , Bullerjahn , wogen
Landesverrats im Zuchthaus . Neun Jahre hat er noch vor sich.

ist seinerzeit auf Grund der Aussagen eines inzwischen als
» lsteskrank internierten Greises verurteilt worden — und eines
? kneraldirektors , der den geheimnisvollen Unbekannten
^ rkiertc. aber besten unvereidigtes Zeugnis dem Gericht trotzdem
^ glaubwürdig erschien . Hätte Felix Ziege , der Autor dieser
dMratischcn Reportage , diesen glichen Unbekannten , hinter dem

Bullert abns Generaldirektor v. Gontard verbirgt , beim
Aren genannt — Herrn v. Gontard wäre nicht» andere» übrig
Vsteben, als «egen Ziese gerichtlich vorzugeden . . . und di«
Wre Bullerjabn wäre von dieser Seit « aus wieder ins Rollen
*stmmen.
^ Um aus Bullerjahn einen zweiten Fall Dreyfus zu machen ,
Au f-chit nur eins : nämlich der deutsche Zola . Felix Ziege ist es,

aller Sauberkeit und Anständigkeit seines Bemühens , nicht.
Au mangelt seinem „i ' accuse " der geniale Schwung des Ge-
L^ igkeitsfanatikers . Sein Stück will nicht mehr sein als ein
Aicht und besteht zum Erohteil aus der wörtlichen Zitierung
?? Klageschriften, Gerichtsprotokolle, Briefe . Zu den Mitteln des
Katers greift "br nicht , um Theater zu machen , sondern um mit
^ Möglichkeiteir der Bühne zu erzielen, was vom Rednerpult
>
“5 nur bedingt glücken kann : Wirkung . Und die gebt von den

Lsiachcn aus . Wie von einer erdachten Krimiualfabel gepackt ,
A man und wartet auf den Ausgang , den man zwar kennt, aber

nicht glauben will , so unwahrscheinlich mutet er nach dieser
L!?einaÜbersetzung an Unwahrscheinlich, wie die Versäumnis de»

Wir bringen heute aus dem im „Bücherkreis"
, Berlin

SW 81 , erschienenen Roman „Kreatur " von Fried¬
rich Wolf eine dramatisch bewegte Szene . Es ist
derselbe Autor , der sich als Schöpfer der Bühnenwerke
„Zyankali " und „Die Matrosen von Cattaro " einen Na¬
men gemacht hat . Preis 4,80 Mk. , für Mitglieder Sonder¬
preis .

Mit dem Gefühl des Sturzes im Gedärm schreckt His empor. Er
schaut sich um. Die Kammer liegt im Mondlicht . Drauhen am grünen
Himmel stehen di« Sterne .

Tiefe Stille .
Er ist wie gerädert . In diesem Haus wandeln nachts die Ge¬

danken.
Fort aus dieser dunklen Qual , da keiner eine Lösung wagt , da

nur im Finstern die Träume sich »um Mut erraffen !
Die Zunge klebt ihm im Schlund . Er steht auf , tastet ans Fenster,

atmet in tiefen Zügen den kühlen Wind der Nachts Wie eng ist
das Haus !

Er tritt in die Schuhe, wirft die Jack« über , gebt leise hinunter .
Ueber der Küche liegt das Mondlicht , dort steht das sauber ge¬

richtete Geschirr . Er denkt : ordne» , planen und sorgen, das können
sie ! Doch ist es das ? Abwägen . Steinchen auf Steinchen setzen , auch
etwas daran wenden, wenn Gewinn wahrscheinlich . . . aber ist
es das ?

Und plötzlich kommt ihm auch die Reis« zum Süden vor wie ein
Handel . Greisenalt scheint ihm dies Geschlecht, todesreif , es lebt nur
noch von seinen Renten ! Und er denkt an Sutten , an Thomas Mün¬
zer , an den Geyer, die aus einer Fülle heraus um ihr Leben ge¬
spielt und es bimvarfen für eine grobe Sache, da ein Glaube und
eine Meinung noch das Leben selbst bedeutete , und da dieser Ein¬
satz nicht zu hoch erschien ! Moder , Ueberdvuh, Staub . . . ihn dürstet
. . . er fabt die blechene Kanne : Für Marie ! denkt plötzlich sein
Kopf und seine Hand zögert. — Unsinn ! murrt er jetzt laut , packt
das Geschirr : Durst ist Durst ! und läßt den kühlen schwarzen Strahl
in die Tasse rinnen . . . zwei Stück Zucker darein . . . platsch , klatsch
. . . he . . . nun ? !

Es klopst ? !
Ein Gesicht durch die Scheiben : Auge entsetzt und Mund . . .

Genooef?
Er spriirgt hinzu , öffnet : „Du ?"

„Hast trunken ?"

„Du hier ?"
„Hast trunken ?"

„Was ist?"
„Grober Gott !"
„Du tust ja , .
„Mach auf !*
Er öffnet , sie schleicht herein , springt hastig »um Tisch, als müsse

sie ein Kind vor einer Schlange fortrsiben , greift die Tasse , sieht
sie hoch im Bogen in den Schüttstein , eiligst , eiligst, Wasser hinein ,
Wasser hinaus , hinein , hinaus , eiligst , und zieht His ins Freie .

„Bist närrisch worden ?"

„Still ! Still !"
Sie führt ihn quer durch die Wiesen, jäbligngs — er kommt nicht

zum Fragen , Io eilt sie — ohne zu halten , wie ein Dieb , in den
Schatten der Obstbäume Liegend. Ueber Gräben sehts , durch feuchte
Trfft , durch Buschwerk , über Wildheide , durch niederen Wald , um
den ganzen Dorfvann herum , zum andern Ende.

Schließlich stehen sie, beide schwer schnaufend von dem unbe¬
greiflichen Setzgang auf einer Anhöhe. Es ist eine steinige Halde
auf der Westseite des Dorfes , mit hundert kleinen Einschnitten . Ke¬

geln und Mulden , nur als Schafwerde nutzbar ; Wildgras , Heide, La¬
vendel und harte Kräuter svriehen umher , hier und dort ein Gin¬
ster und Wacholder.

Dort halten sie.
„Willst mit mir hier tanzen ?" fragt His atemlos .
„Hast trunken ? !"
„Und wenn ich getrunken hält !"

„Nein ! Nein ! !"
„Was hast du denn, Bef ? Tust ja , als wär Gift darin . . . "

„Efft . . .
"

„Wie ? !"
Sie nickt .
„Genooef! Spinnst ! Schau bei ! Bon wem dann : Gift ?"
Sie blickt ihn an.
Er erschrickt, wie er in die weihen Augäpfel blickt , die nur das

kalte Moudlicht spiegeln und Verzweiflung und den Tod.
„Genooef! Spinnst ! Schau her ! Bon wem dann : Gift ?"
Schweigen.
„Red !"
Sie rührte sich nicht.
„Marie ? ?"
Sie schaut ihn an.
„Marie . . . Vef ! Deine Schwester?"
Sie blickt auf ihn wie auf einen Fremden .
„Ja . . . weiht du denn, was du tust !" fragt er mit erbickener

Stimme .
Sie richtet sich auf , verscheucht mit einem Wimperschlag ihre Ge¬

danken und blickt mit ihren hellen flachgeschliffenenAugen auf ihn ,
ruhig , klar, mit ganzer Sicherheit : „Und wenns mein eigen Mut¬
ter gesein . . sagt sie leise und wild .

His schaut sie wortlos an .
„Wenn sie dich auch so umstricket , dich in ihre Fanggrub gezerret ,

wie all die andern , den ersten Kerl , den Tonys jetzt , den Herrn
draußen , der ihr 's Auto je schickt und jetzt . . . dich ! O , du junger
Sas , du kennst sie nit ! Sie hat dich an der Ader, ohn du 's merkst !
Aber ich seh's , ich bin um dich, wenn sie inich auch heimtun wollt ,
ich Han mir das Schachtle hier verschaffet , weiht , so eins mit : Vor¬
sicht! — für Ratten und Marder ! — und , so wohl unser Herr Chri¬
stus sich meiner armen schlechten Seel erbarmen mög, eb sie dich ganz
packet und an der Ader nimmt , eher muh sie sterben und krepieren !"

„Bef !"
.Märst du nit »wischen kommen , jetzt war '» tan !"

„Mord . . . Des !"
„Ja .

"
.ZuHthau » !"
"
Henkersbeil !"

„O Herr , ich bin tausendmal storben dies« Tag !"

„Und nimmst ein Menschenleben aus dein Gewissen?"

„Gewissen ? — I bau Gott gefluchtet, bau ihn angebellt wie ein
Hund an der Kette die letzten Tag und Rächt, weil ich Euch so mag ,
weil er mich so plaget und peitschet mit meiner Lieb , weil er mich
mit meiner Lieb m Tod und höllverruchtes Elend treibt ! So Han
ich mit ihm gehadert , dah er mich loskett von Euch , so Han ich an
mein Schwester gehadert wie ein Giftschlang an ein Roh !"

„Und wenn sie jetzt tot wär !"

„Ich Hab noch die andere Hälft . . . die war für mich !"

„Vef !" ruft His und zieht ihre Arme herunter , als müsse er eine
handnah « Gefahr abwehren , „Vef, ist das Liebe, wenn man mordet !"

„Weih nit . . . unsere Liebe ist kein Scharwenzelet . . . an unserer
Liebe muh inan sterben, wenn man mit ihr nit leben darf !"

*D(e ^ oidene 'fafecie
Sin Roman au » der Filmindustrie

Von Fritz Rosenfeld .
^ vyrigbt 1930 bv E Laubsche Verlagsbuchhandlung G. m . b.

Berlin W . 30.
85 (Nachdruck verboten ) .

J ^ iele Nachrichten folgten , ihnen folgt« ihr erster amerikanischer
?Um. Sie war kaum wiederzuerkennen, ste war gebändigt und be¬

nscht , sie batte die zweite Roll«, eine »Berühmtere drängt « sie
v!n in den Hintergrund , wie sie es einstmals versucht batte . Der

war schlecht, daher das Märchen mit dem Prinsen ; der

,Az war falsch , aber das Geld, das in die Kassen strömt«, war
• Es kam noch mancher Film mit Anita Bing , und manche

zAncht von Duellen , die nächtlicherweile ihretwegen «msge-

Avft , von Morden , di« ihretwegen begangen worden. In Wild -

^ istlmen war sie ein schnippisches Cowgirl , in Schwänken zeigte

> . ibr« Beine . Die erhoffte große Karriere aber blieb Traum .
neuer Direktor muhte schon sehr alt oder in festen Händen

bj 1- Ihre Tricks muhten in Hollywood nicht verfangen . Man war

H?i gewitzigter, die Konkurrenz war größer , das Angebot an wil -

t |
”ni Frauenfleisch unermeßlich. Da versank der Rubm eines

v ^oväischen Namens , erstarb der arme Filmglanz aus Berlin ,
in Hollywood ein alter , dem Erlöschen geweihter Stern vom

hniel , so traf er harten Beden und zersprang.

•
der Pressechef der Mandelberg A .-G . war nicht müßig. Er

k . iwar nicht mehr in die Versuchung, einen Film Eldrid Alexa«
. ^ tierisch zu nennen , denn die Alexa -Filme wurden am laufen -

Band he»gestellt, der blonde Star mit den großen, blauen

^ 5 *1 und dem wehmütigen Lächeln um den Mund , dieses ein
sentimentale Filmgirl wog alles auf , ein gutes Buch, einen

»i
'
D

* '* Regisseur, begabte Partner . Ilm so mehr aber muhte der

^ essechef ^ den Kopf über Reklameideen zerbrechen . Me

j^ nkomödien , die er auffübrte , waren woül alt , aber sie zogen
wieder. War ein Film selbst nach Mandelbergs Ansicht

schwach, dann hatte Eldrid Alexa acht Tage vor seiner Pre -

V *! entweder einen Autounfall , oder ein vermummter Ein --

- rnubt « ihr nachts mit vorgehaltener Pistole ein Halsband
' hinterlieh einen Brief , in dem zu lesen stand, dah er den

^ nicht aus Habsucht begangen habe, souderu nur aus Ver¬

ehrung für di« große Künstlerin ; er werde dos Halsband nicht zu
Geld machen , sondern für ewig aufbewahren . Einmal kam auch der
berühmte Ring abhanden , der angeblich von Cldrids Mutter
stammte und ihr als unersetzliches Andenken an die geliebt« Tote
besonders wert war . Eldrids Mutter lebte noch, las di« Notiz,
schrieb einen erstaunten Brief , erhielt eine zaghafte Antwort : das

fei so üblich, Nachrichten dieser Art gehörten »um Geschifft. Dem
Brief lag ein Scheck bei, der die Zweifel dämpfte , die Fragen be¬

schwichtigte .
Eine besonders geistreiche Reklameidee bezog der Pressechef

Mandelbergs zollfrei aus Frankreich. Eldrid sollte von zehn be¬

rühmten Malern porträtiert und die verschiedenen Auffassungen
ihres Wesens und Ebarakters in den zehn Gemälden im Laufe
der Zeit zehn Filmen zugrundegelegt werden. So sollte die

Mannigfaltigkeit ihres Talents , das rätselhaft schillernde ihrer

Erscheinung, die mystische Vielfalt ihres Seins aller Welt offenbar
werden ; das machte ein« Schauspielerin interessant . Natürlich

dachte Mandelberg nicht im entterntesten daran , sich in das Risiko
einer Serie von zehn Filmen zu stürzen, die irgendwie mitein¬

ander »usammenhingen . Es sollt« einfach in zehn Filmen je ein

Gemälde eine untergeordnete Rolle spielen. Lipinsti schwitzte
Blut , als er erfuhr , daß er zehn Drehbücher werde liefern müssen ,
in denen Gemälde vorkamen. Aber Mandelberg beruhigte ihn.

Die Hauptsache war , dah der Reklamechvf darauf Hinweisen konnte,
der Film sei eines von jenen Werken, di« der groben, selbstlosen
Aktion der Mandelberg -A.°G . für di« Maler Deutschlands ihr

Entstehen verdankten . Einige der zehn Bilder wurden auch tat -

sächlich gemalt und in verschiedenen Zeitschriften revroduziert . Sie

füllten große Doppelseiten : Die „Frau mit den vielen Gesichtern "

wurde noch berühmter , als sie war , jeder lief zu ihren Filmen ,
mochten sie auch noch so schlecht sein .

Als Nebenreklame fiel noch ein Liebesroman mit einem Maler -

ab natürlich mit dem. der das best« Bild gemalt batte . Er war

nicht jung , er war nicht schön, er fand die gezierte Filmdiva un¬

ausstehlich und gab ihrem Bildnis etwas Schlangenbast -Schlet-

chendes , Unauftichtiges und Eitles , ober man lanzierte das Ge-

.rücht. daß er sich ihretwegen wolle scheiden lassen , daß seine Frau

phantastische Summen für ihre Einwilligung in die Scheidung

fordr« und dah di« Mandelbevg-A .-G . diese Summen zu zahlen
bereit sei, um ihrem Star Arbeitskraft und Lebensfreude zu er¬

halten . Es gab ein« dramatische Auseinandersetzung mit dem

Maler , er sandte seine Frau ins Büro Mandelbergs , nun wurde

das « viel wirklich gefährlich, Mandelbergs Sand lag zitternd auf
dem Knovf der Klingel , bei jeder Bewegung der entrüstet schell
tenden Malersgattin war er bereit , um Hilfe zu schreien ; aiber die

I

Wellen legten sich, Versicherungen wurden abgegeben, dem Maler
ein grober Korb Wein geschickt , der Malerfrau ein Pelz und eine
Dauer -Ebrenkarte für ein großes Kino des Westens.

Während um eine falsche Liebe Nachricht um Nachricht brandete
und Mandelberg als Herr des Schiffs tapfer mit dem Sturm
kämpfte, war Eldrid im Atelier eines anderen Malers , wurde die
Liebe anderswo gelebt , leidenschaftlich und echt. Ohne dah Man¬
delberg und sein Spürhund von Pressechef es wuhten . Ohne dah
di« Zeitungen darüber schrieben . Diese Liebe hatte auch mit
einem Roman wenig Aebnlichkeit, denn sie war kurz und ging zu
Ende , als das Gemälde fertig war . Es war das beste Bild , und
wurde deshalb am wenigsten beachtet. Da Mandelberg es weit
hinten einreihte , kam es nie dazu, in einem Film ein« Roll « »n
spielen. Was von ihm blieb , war die Erinnerung an ein paar
Stunden , die mit zauberbaften Schritten wie Wesen ans einer
fernen Welt durch das Atelier des Malers gegangen waren . So
war das Leben. So war der Film .

Auch Ulfar sah diese Bilder , die zehn Gesichter der „Frau mit
den vielen Gesichtern". Sie waren ihm alle fremd . Hier eine
Modedame mit steifer Haltung , dort ein neckisch in die Ecke ge¬
schmiegtes Kätzchen , hier eine Heroine, dort in dämonischer Hal-
tnng und dämonischer Aufmachung ein kleines Mädchen, das in
einer Liebhabervorstellung die Cleopatra oder Pompadour mimt .
Nirgends aber die Eldrid jener fernen Tage , die schwärmen und
träumen konnte und die Wirklichkeit mit einem Hellen Lachen
überwand . Man batte ihr alles geraubt , und so hatte sie sich ihm
rauben müssen . Eldrid Alexa, Mensch einst mit Herz und Blut
und wachen Sinnen und einer Kindersftmme , di« wie klingendes
Silber war , mit Augen , die die blaue Tiefe eines Gebirgssees
hatten , Eldrid Alexa , Schauspielerin einst von Gnaden , Künstle¬
rin , die aus dem Reichtum ihrer Seele hundert flammende Men¬
schenseelen gebären konnte, sie war nun — Star . Sie starb in
Glanz , sie lebte ein totes Leben.

Seltsam : dies« Bilder schmerzten ihn nicht mehr . Einst , da hatten
die Namen Eldrid in den verschieden geformten Buchstaben ihn
bis ins Innerste aufgewühlt . 9hm verglich er die Bilder nicht
mehr , um das zu finden , das ibr noch am ähnlichsten war . Nun
waren sie alle gleich ausdruckslos und bedeutungsarm für ihn .
Seltsam : er fühlte nichts , nichts schlug ihm aus diesen Gesichtern,
aus diesen zehn gewundenen , geschmeidigen Körvern , di« er in
einem Körper tausendmal in den Armen gehalten , entgegen in
dieser Stunde . Sie hatte sich überwunden , und so batte er sie
überwunden . Eldrid Alexa , den Star .

(Fortsetzung folgt .)
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